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Es ist eine nierkwünligp Erschoiniing des I.ebens und der Oesehichle, dafs die aus dem 
heimatlichen Bmlen verpflanalen Gcsehlechtcr so »ft zu grofser Bedeutung im neuen Vaterland 
gelangen, zu gröfserer wenigstens als in der Heimat. 

Das ..Umselzen“ hat wie bei den Pflanzen, so auch bei den Menschen nicht selten erstaun- 
liche Wirkungen. Es sei nur an die grofsen Eürstengeschlechter der Welfen, Habsburger und 
Hohenzollern erinnert. 

Wunderbar ist cs, dafs nicht mehr Forschern das unfranzüsische Gepräge eines in der 
neueren Geschichte Frankreichs viel genannten .Namens aufgefallen, nämlich des Namens Necker. 
Ein selten genauer als solches bekanntes Beispiel obiger Erscheinung bietet gerade die Familie, 
die diesen Namen trägt'). 

„Das Neckersche Geschlecht leitet seinen alten Ursprung aus Armagh in Irrland her, und 
glaubt allda von gutem Adel gewesen zu sein. Dieses Geschlecht hatte das sonderbare Schick- 
sal von Alters her, dafs es immer aus einem Lande ins andre llüclilen müssen und nirgends, 
ausgenommen in Pommern lange wohnen können. Denn die Nekers sind von Temperament 
rreymüthig und empfindlich, aufrichtig und gerade, und können sich nicht verstellen, dabey von 
Entchliefsung kurz und kühn.“ 

Dies der stolze Anfang der Ncckerschen Familiengeschichte (v. 1789), vielleicht des franzö- 
sischen Finanzministers eigene Worte’). 

„Aus Irrland wurden sie, ungefähr vor zwey hundert Jahren, wegen der protestantischen 
Beligion vertrieben." (S. 4). 

Die Begründung dieser Familientradition fehlt; die Berechtigung ist daher kaum restzustellen. 
Bemerkenswert ist, dafs auch die Bobespierres (od. Bobertspierres = Boliertspears?) sich aus 
England ableiteten ’). Ob das im Zeitalter der Revolution eine .Mode war? Oder sollte der Um- 

’l Die rolgeide Dsrilellaaf mht Hr; 

I. FanilieBgeschiekte des Herra v. Necker, Koaisl. Fraazüsiachea Staataaiiaiaters. Nebst beyläoBfcen Be- 
merknapea über seiora Karakter aad seiac Fioaazoperatioaea. Resrn.<tpDrg. In Kominissioo der Monlagisehea Burb- 
baadlaag. Aofaag dieser Faiailieanarhrirblen ist aas einem franzüsisrben Briefe gesebiipft. dea der Herr 

von Neeker ans Paris an seinen Vetter, den Herrn Pastor Necker in Pommern geschrieben bat.“ S. 3. 

3. I. A. Galltfe. Notices gencalogiqnes snr lea familles Genevoises depnis les premiers temps jusqn'ä nos 
jonrs 1829-67. T. II. n. T. IV. 

3. Archivaliea der „Arckives do canton Geaeve.“ — Angeregt wnrde sie dnreb die knrze den (Archiialiea von 
Coppet (dem Schlofs der Necker) entnommene (aber nach dem folgeadea angenane) Notiz Otbenin d'Hanssonville’a 
in Revne des denx mondes 1880 XXXVII S. 94: „Jacqnes Necker etait Bis do spectable Lonis Frederic Necker, 
professenr de droit, nrigiooire de Cnstrin et recn bourgeois de Geneve gratis le 38 Jaovier 1728“. Verf. 
wnrde hierdnreh zn Naebforaebnogen im Geafer Archive vcranlafst, welche — Dank der Fördernog des H. Prof. 
Ritter — erfnlgreicb waren. 

Vgl. eben. ■) Vgl. 1 . Hernaan, Leben Robesp.’a. I. T. 1871. 
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stand, dafs Jacob .Neckars Vater sein I.,rben8|tb'ick dem K5nig Georg I. verdankte, von Einflufs 
darauf gewesen sein ? 

Durchaus glaubhaft und zum Teil urkundlich zu belegen ist, was folgt: „Sie Hessen sich in 
Deutschland nieder, zogen sich bis Pommern, und lebten da fast ein ganzes Jahrhundert in geist- 
lichen Aemtem, besonders in den beiden Kirchspielen Prielüp und Wartenberg, ohnweit Pyritz, 
wo verschiedene derselben nach einander sich im Predigtamte folgten. Am letzten Orte lebte 
ein Prediger Martin IS'ecker, von dem ein Sohn Advokat in Küstrin ward'), und dessen Sohn 
Professor Juris Publici zu Genf wurde, welcher^ der Vater des jetzt so berühmten Herrn 
V. Neck er geworden.“ 

Dm 1GS5’) erblickte zu Kü.strin i.'N.M.*) der Vater dieses berühmten Necker das Licht 
der Welt als Sohn von Samuel Necker und empßng die Namen Karl Friedrich*) Nachdem er 
bis 1712 ohne Refriedigung und angeblich auch ohne Begabung die Advokatur in Küstrin aus- 
geübt, wurde er in eine ganz neue Laufbahn geführt durch seinen Anverwandten, den geheimen 
Kommerzienratb Schütze zu Berlin, an den er sich — unbefriedigt durch sein bisheriges Los — 
gewandt batte. Derselbe — kurz zuvor von Hannover aus beauftragt, einen juristisch gebildeten 
Hofmeister für den Pathen König Georgs 1., den jungen Grafen Bernstorf zu suchen, schlug 
Karl Friedr. Necker vor, der sieb an ihn wegen irgend einer anderen Tbätigkeit gewendet, und 
dieser trat die Stellung an. Er ging mit seinem Zögling auf Reisen, bezog mit ihm die Uni- 
versltöt Genf, woselbst er die für seine spätere Berufung wichtigen Beziehungen, anknüpRe*), be- 
suchte die hauptsächlichsten Residenzstädte Europa's, hielt sich in Regensburg als dem Sitz des 
ständigen Reichstags, einige Jahre in Wien, der Residenz des Kaisers, auf*). Zuletzt — erst 
nach einer Reibe von Jahren’) — vielleicht erst Anfang September 1724, begab er sich mit dem 
jungen Grafen nacli London, um dem erlauchten Beschützer desselben die Früchte der Erziehung 
und Bildung zu zeigen*). 

Die höchste Zufriedenheit des Königs war nicht sein einziger Lohn: „derselbe beschenkte 
ihn nicht allein königlich, sondern bewog auch das Parlament, ihm eine jährliche ansehnliche 

') Sanael mit Voroameo, wie die Extr. d. Reziatrea a. GalilTe dbereinatimmeod aasea. 

>) Im Kxtr. d. Resiatr. dea decea (aater d. 23. Jaoi 62) wird er 77 Jabr alt geaaoat. Galife lüfat iba 
am 13. Jan. 16% zeboren werden. 

*) Der Wunach dea Verf., durch NaehrorachaDzeo an zenanDtem Ort Näherea featznatellen, acbeint aicb leider 
nicht zu erfüllen. Narb der Hitteilnnz des fraberen Dircktora der preafs. Staataarchive Herra Geh. Rat Dr. 
Max Pnncker, sind die Kircheobiieber bei der Verwiiatons Köatriaa im 7 jährigen Kriege alle za Grande gefangen. 
Sollte das Vorstehende vielleicht io Küstrin doch noch zn irgend welchen Featatellnogea aaregeo, so würde lür 
geeignete Mitteilongen der Verf. dankbar nein. 

*) Diesen Namen wie denjenigen des Vaters geben die Kxtraits des Registres da cooseil d. Geoeve (dea 
letzteren wiederholt) o. Galiffe. Io der Familiengeschichte heirst er nur ia einer Anmerkoag S. 7 Karl Friedrich. 
AulTallend ist, dafs Othdoio d'Hanssonville ihn Louis-Friedrich nennt. S. oben. 

*) In den Exlrait d. R. (Cona. d. 200): tona cenx de qni il cat connn en cette ville ayant aassi rendn an tä- 
moignage tres avaotageux ä aes bonnes qnalites et an ä aon afTeet poar l'Etat. — Alles übrige 1. d. Familiengeaehiebt«. 

*) Die letzteren beiden Dateoergeben sieb ans Neckera Boeb: Sor le goavernemeot da eorps genaaniqae. 

r) In den „Registres do cooseil“ aiod erwähnt 2 Briefe aus Wien, Sept. 1724, dann 1 aas London, Okt. ej. 

*) ln einem Brief wird als seine Adresae Graf Botmar angegebea. Ob er bei demselben gewohnt hat? Es 
könnte ja aoeh Gesaodtacbaftsvermittelnag gemeiat seia. — Leichter ist die Annahme einen früheren Termins: dann 
wären die Briefe (Aom. 6) anf eine spatere Reise zu beziehen, Oder Necker müfst eschaa gegen Ende seiner Thätig- 
krit sichere Kunde von der gruereosen Absicht des Königs gehabt haben. Denn jener hat sich im September dea 
Jahres bereits für die Stelloog aogebotea. 
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Peniion') unter der Bedingung zu bewilligen, dafü er in (■enf eine Pensionsanstalt für junge 
Engländer stiftete. Dies Verhältnis gestattete ihm (legte ihm aber zugleich nahe), auf die Kunde 
davon, dafs der grofse Rat von Genf eine Prolessur für deutsches Staat.«- und Lehnrccht zu be- 
gründen vorhabe, sich ohne Gehalt zur Verfügung zu stellen und zwar mit der einzigen Be- 
dingung, dals er den Titel Professor erhalte. Das Bürgerrechl verlangte er nur anfänglich in 
Briefen an einen Freund, wie es scheint; in einem solchen an ein Mitglied der zuständigen Genfer 
Kommission beharrte er wrenigstens nicht darauf. 

Der Genfer Rat legte grofses Gewricht auf diese Professur: man will die jungen deutschen 
Edelleute anzieben*). Eine mit weiteren vorbereitenden Schritten betraute Kommission von 7 
unter Vorsitz des Syndikus erstattet nach 1 1 Tagen Bericht, und der Rat beschliefst, Necker zu be- 
rufen, der in der Stadt bekannt sei als „bomme habile“') und als ein „tres honnete. homme, 
possident le haut Allemand“ '). Es scheint somit unzweifelhaft, dafs der Professor deutsch vor- 
tragen sollte.') 

Er erhielt den „Titel und die Rechte“ eines Professor der Rechte, aber ohne Gehalt, mit 
der Aufgabe, ein Kolleg wöchentlich zu lesen über „irgend eine interessante Materie des Rechts 
wie Prolegomena des öfTentlicben Rechts oder eine Frage des Lehnrechts“*). 

Der Syndikus wurde beauftragt, den „Moderateur“ und den „Recteur“ der Universität zur 
Entgegennahme der amtlichen Mitteilung zu laden, welche den lebhaften Dank derselben lindet. 
Eine Wahl oder ein Vorschlagsrecht scheint der „Venerable Compagnie de l’Acadeniie“ nicht bei- 
gewobnt zu haben. 

Kecker, der inzwischen vielleicht gereist war (ein Brief datiert aus Wien), kündigte unter leb- 
haftem, wiederholtem’) Dank seine Ankunft in seinem neuen Wirkungskreis für das Ende des 
Februar 25, dann die Abreise nach Ostern an; sein Eintreffen wird im Juni gemeldet 

Am 18. August wurde er vom Rektor, Professor Maurice zur Eidesleistung in das Conseil 
eingeführt, Freitag, den I. Oktober mittags 2 Uhr hielt er seine Antrittsvorlesung, zu welcher er 
den Rat von Genf einlud. Wir erfahren nur, dafs sie gedruckt und eben demselben über- 
reicht wurde. 

Dafs Kecker mannigfache persönliche Beziehungen bereits vorfand, ergiebt aufser der Be- 
zeichnung als „hier bekannt“*) die seiner Berufung varangegangene Korrespondenz mit de la 

V. tOO Pfood St Die» aulfallcDde Tbatsache läTst daraof schlierscD, dafs entweder der Vater des ZögliB|;s 
ia hervorrageader Hof- oder Staatastelloog airh befoodea hat oder die dem König willig gerichteten Torya nur 
einem peraönliehen Verhhltnia den Königs Rechnnng tmgen, indem sie der Sache durch Hiosnfngung der Bedingung 
ein gemeinnütziges Mäntelchen aalegten. 

*) Eztr. d. n.: 29. aoüt 1724. 6. sept ej. (Rapport d. 1, Commiss.) „qni attircrait en ce pays la aoblease 
Allemande“. 

«i Protoc. V. 0. Sept. 24 (kl. Rat). *) Protoe. v. 29. Sept rj. (Rat der 200). 

*) Die Prdfaee der aogieieh zu neaaenden Schrift INeckers ist französisch geschrieben. Er entsrhuldigt sich, 
fails er als Ausländer nicht vollkommenes Französisch schreibt, was uns übrigens nur Ängstlichkeit oder ge- 
suchte Beacheidenheit seheiat. 

') Es drohte ein charakteristiacber durch die Ge»bicklichkeit des Syndikus im Entsteken erstickter Kon- 
flikt zwiaehen dem kleiaeu Rat und dem Rat der 200, als ersterer — dnrrh die Nominiernag auch der Per- 
söalichkeit — des letzteren Freiheit zn heschränken schien. 

’) Es liegen 3 Briefe ans dieser Zeit (Ortob. 24 bis Mars 25) vor, zwei an den Secretaire d'Etat, ein 
Privatbrief dazwischen. 

') In d. Beachlufs des Rata der 200; ceann iei ponr un habile hemme et na trds honnöte homme. 
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Tprrassp, Tronchin, viellpirlit aurh niil Gaiilier, dem StaatasekreUr und Mitglied des Conseil, 
dessen jüngere Srliwester Johanna Marie (geh. 1G02) am 8. Januar 1726 seine Gattin wurde’). 
Seine Stellung als englischer Pensionär brachte eine fortdauernde Verbindung mit England. Daher 
ein Urlaubsgesuch zum Zwecke des Besuchs des früheren englischen Gesandten am kaiserlichen 

Hofe St. Saphorin in Lausanne (auf 7 — 8 Tage) nicht Wunder nimmt’). Das hinderte indes 

nicht, dafs er immer mehr mit dem Gemeinwesen verwuchs, in welches er eingekehrt. 

Schon 1726') erlangte er das Bürgerrecht, auf seinen durch Tronchin und den ehemaligen 
Syndikus Sartoris im Conseil unterstützten Antrag und zwar kostenlos wegen seiner Verdienste, 
wegen seiner ganzen Persönlichkeit und der fruchtbaren Wirksamkeit*). 

Deutet dies schon auf die Achtung bin, die er sich schnell bei seinen neuen Mitbürgern er- 
worben, so ist er nach einigen Jahren schon so weit, bei den Ergänzungswahlen des „magne 

Conseil des 200“, bei 62 Kandidaturen für 40 Sitze, als 33. durebzukummen. 

Die Art seiner Amtsführung als RatshetT steigerte die Achtung. „ . . . wie oft hat derselbe 
nicht bei den Berathschlagungen den Geist der Zwietracht mit männlicher Beredsamkeit zum Besten 
der Republik unterdrückt?“*) 

Im Jahre 1742 wurde er mit 4 Anderen Mitglied des Reformirlen Konsistoriums, d. h. der 
presbylerialen. aus Geistlichen und Laien bestehenden obersten Kirchenbebürde. 

Schon 1731') arbeitete Necker auf Bitten einiger Persönlichkeiten von Stand’) eine Be- 
schreibung der staatsrecbtliclien Verhältnisse des heiligen römischen Reiches ans*), die viel Bei- 
fall fand, aber handschriftlich blieb, bis der Tod Karls VT. und — was er im Gefolge balle — das 
Einrflckcn Friedrichs II. in Schlesien und die Erschütterung der pragmatischen Sanktion^ ihm 
1741 bei dem grofsen Interesse an den Reichsangelegenheiten, welches sich auch in Genf zeigte, 
den Entschlufs abnötigle, die Sache drucken zu lassen unter dem Titel: Description du Gou- 
vernement present du Corps germanique appellc commundment Le St. Empire Romain, tiree des 
l.a)is fondamentales, de ITIistoire et des meillcurs Auteurs du Droit Public d'Allemagne. 

Das Werk erschien*) ungefähr gleichzeitig deutsch unter dem Titel: Kurzer und aus Ourllen 
hergeleiteter Unterricht zum Staatsrecht des II. R. Reiches, deutscher Nation, mit I. U. Cramers 
Vorrede, 2 Teile. Marburg. 8“ — merkwürdiger Weise mit der Jahreszahl 1740 und 41, welche 
entweder irrtümlich ist oder beweist, dass sogar etwas früher die deutsche Ausgabe in den Buch- 
handel kam als die branzösische. Wir haben nicht feststellen können, ob Necker selbst auch die 
erstcre besorgt hat oder der „Vorredende“ Gramer das Verdienst davon hat. Eine Übersetzung 
erschien 1764 in „Frankfurt und Leipzig“, anonym, aber sicher von einem anderen. Jedenfalls 
ersieht man schon aus diesen äufseren „Geschicken“ des Büchleins, dafs cs für seine Zeit einige 
Bedeutung selbst in Deutschland erlangte — über den Rahmen der ursprünglichen Bestimmung hinaus. 

In übersichtlicher sachgemäfser Weise behandelt der Verfasser zunächst das Wesen des 
Staatenbunds (cap. I), dann die Geschichte des „Corps Germanique“ von den ältesten Zeiten (843) 

') Das Ditoai giebt Gallife. >) E. d. B. 19. Mai 1727. 

*) Kzlr. d. R. 28. Jao. Am aelben Tage leistete er den Bürgereid. Er wurde oach der rechtlicbeo Uater- 
aebeidoeg aur boorgeoia, aiebt citoyea. 

*) Extr. d. K. *) Familicngeseh. S. 7, fg. *) Prdface za „Deacription“, vgl. aatea .S. 6. 

’) Vielleicht seiaer Eagläader? *) Auf Gruod voa Pufeadorf u. a. 

*) Nach dem Zeugaia der Familieageacbichte S. 7. 
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bis zur Neuzeit, unter besonderer Berücksichtigiinf; des 14. und 15. Jahrhunderts, der Zeit Karls V. 
und des 30jährigen Krieges, namentlich des Artikel VIII des OsnahrQcker Kriedensinstruments. 

Dann folgt die Darlegung des Wesens der Kaiserwürde, ihrer Erlangung, der Anwartschaft 
der „römischen Könige“, des Reichsvikariats (cap. III — IX), die Keudalität, die Rcichsacht (X u. XI), 
Rechtspflege (XII — XIV), Reservatrechte des Kaisers (Investitur, Titel- und I*rivilegien-Vcrleihung) 
(cap. XV), die Reichstage und ihre Teile (corpus evangel., Stände) (cap. XVI — XX), Kreiseinteilung 
(cap. XXI). In einer zusanimenfassenden Scblufsbetracbtung verteidigt er die deutsche Reichs- 
verfassung gegen den Pufeudorfschen Vorwurf der „Monstrosität“ ‘). 

Von einigen kleineren chronologischen Irrtümern muls in dem Buche abgesehen werden. 
Als Quellen ergeben sich vor allem Pufendurf, dann Spener’) droit publ., Pfeffinger (Vitriarius 
illustratus s. Corpus, juris publ.’), v. Ludewig, l^eibnitz, Sleidan, aufserdem die betreffenden Ur- 
kunden (Goldene Bulle) und Friedensinstrumentc (das von Osnabrück). 

Die Originalausgabe ist ohne Bezeichnung des Verfassers. Daher die Kamiliengescliichte die 
Bemerkung macht, dafs „es nicht scheint, dafs die Juristische Litteratoren wissen, dafs dieser . . . der 
Vater des (berühmten) Finanzministers sei...“*). 

Die Anonymität, an sich ja unverfänglich, erhält durch die Genfer arcbivalischen Quellen 
eine eigentümliche Beleuchtung. 

Necker wollte sein Werk dem Conseil widmen, liefs demselben durch den Präsidenten ein 
Eliemplar mit schon gedruckter Widmung überreichen und bittet um die Annahme derselben. 

Unglaublicher — und (für die Stellung der RepubUk Genf, vielleicht der ganzen Eidgenossen- 
schaft) bezeichnender — Weise wird dieselbe abgelehnt, ja sogar ihm befohlen, die Widmung zu ent- 
fernen ebenso wie das erste Blatt, durch welches der Anschein entsteht, „dafs es in Genf gedruckt 
ist“’). Weshalb, ist aus Neckers Entschuldigungs- oder Rechtfertigungsebreiben*) ersiclitlicb, welclies 
er darauf an den Rat erläfst und in welchem er versichert, dafs „das Buch nur Thalsacben und 
Maximen enthält, welche allgemein bekannt und olfenkundig in Deutschland aufrecht erhalten 
werden, und nichts, was den Fürsten unangenehm sein könne; dafs er mit der Wid- 
mung nur die Absicht verbunden habe, dem Rat ein Öffentliches Zeichen seiner Ergebenheit und 
seiner Erkenntlichkeit zu geben und dafs er nunmehr zu dem Ende bei dieser Gelegenheit Ge- 
horsam gegenüber den Wünschen desselben beweisen wolle“. Also schon damals dieselbe ängst- 
liche Rücksichtnahme auf die Bedenklichkeiten, Beklemmungen oder befürchteten Unzufrieden- 
heiten der monarchischen Umgebung bei den freibeitliebenden Eidgenossen, der Necker das 
Opfer bringen mufs. Man dankt ihm mit der Votierung der Zufriedenheit gegenüber seinen Em- 
pfindungen und den von ihm demgemäts gethanen Schritten, versichert ihn der grObten Achtung 
und des grüfsten Wohlwollens. Mitglied FävTe wird beauftragt, ihn von diesem Beschlufs in 
Kenntnis zu setzen. 

■) Vgl. Jutrew, Pafeodvrfv Lehre v. <1. MoiitroiiUt der Reicheverf. 1S82. Dieser hat Dichgewieiee, dafs 
„uoBstroBi“ io PafeDdorfa Terniealogie Bezeichinag des der herrscheadee staatarechtlichea Schale unfaraberea Be- 
griffs des Bnadesstaats ist. S. dernher Jahresberichte der Geschichtswisseasch. herausgeg. v. J. HemaDo, 
J. Jastruw, K. Mejer. lbS2. 

*) Wohl der Verf. voo Hist. Gern. aDiversalis et praguutici libri (1 T. Halse 1716. 17.) 

■) Addactom Ph. R. Vitriarii iastitatiaaan Joris pobL 4 Vol. Gotha 1731. 

*) Io den AaoBymealexikoD steht jedoch die richtige Beaeaauog des Verfassers. 

*) 17. Mars 1741. •) 18. Mars ej. 
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Seitdem werden die Nachrichten Ober unseren Juristen spärlicher. Seine Pensionsanstalt 
nahm guten Fortgang. Wir erfahren, dafs er einen Landsitz „Germania“*) besitzt; ferner dafs 
er Urlaub’) nimmt im September 1743, um zur Kräftigung seiner Gesundheit einige Monate in 
Montpellier zuzubringen. Ernstlicher dürfte dieselbe nicht erschüttert gewesen sein: fast 19 Jahre 
ist er noch in Thätigkeit gewesen. 

175b scheint er seine Gattin verloren zu haben. Professor Neckar beantragt und erlangt 
die gesetzliche’) Autorisation des Hates zum Verkauf eines französischen Besitztitels ewiger Rente 
(von 300 L. auf „aides“ und Salzsieuer), welche seine Söhne von ihrer Mutter ererbt haben. 
6 Jahre später starb der Vater. 

Das Genfer Registre des deces meldet unter dem 23. Juni 1762 trocken: „Der angesehene 
Bürger Ch. Fr. Necker, Professor des Staatsrechts, Mitglied des Rates der 200, 77 Jahr alt, starb 
an einem Blutergufs in das Gehirn, herbeigeführt durch einen Fall auf den Kopf“. 

Die Familiengeschichte aber sagt poetischer: „Er starb auch einen sehr edlen Tod. Denn 
als bei einer Wahl in der Kirche zu SL Pierre die gröfsten Unruhen erfolgten: so trat ilr. 
Neker hervor, und erschütterte mit kraftvollen Worten die erbitterten Gemüther; aber mitten unter 
diesem edelen Eifer sank dieser wahre Patriot, gerührt vom Schlage, zur Erde nieder. Man 
brachte ibn tot aus diesem Kampfplatze der Politik und Leidenschaft in seine Wohnung.“ 

Wir halten diese beiden Berichte nicht für durchaus sich gegenseitig ausschliefsend. Der 
Fall auf den Kopf dürfte doch zu dem Kircbenkrawall passen, und für das, was seines Vaters Tod 
angeht, dürfte doch der Finanzminister der eigentliche Gewährsmann sein. — 

Es erübrigt noch einige Worte über die Familie Neckars hinzuzufügen. 

Der genannte ältere Bruder Jacob Neckars, Ludwig mit Namen, geboren 1730, Dr. juris, 
Mathematiker und Physiker, zuerst Begleiter des „Fürsten von Nassau- Weilburg und des Grafen 
von der Lippe-Detmold“ auf der Universität Turin, Hofmeister des Freiherrn v. Wassenaer auf 
der Universität Utrecht, wurde darauf Professor der Physik in Genf, Mitarbeiter an dem Diction- 
naire Encyclopedique Diderot-d’Alembert’s und übernahm die Pensionsanstalt seines Vaters. Durch 
„die Unvorsichtigkeit“ eines Landsmanns in einen Prozeis verwickelt und deswegen auf ein Jahr 
aus Genf infolge der bekannten strengen Gesetze derselben verbannt, legte er die Professur nieder 
und gründete in Marseille, der Vaterstadt seiner verstorbenen Frau, mit Unterstützung seines 
Bruders „in Gemeinschaft eines Schwagers des berühmten Wiener Banquiers von Friefs eine 
„Handlung“, die ihm nach einigen Jahren die Übersiedelung nach Paris mit einem Vermögen von 
2 Millionen gestattete. Franklin ging bei ihm ein und aus und batte in ihm einen Genossen 
seiner Entdeckungen. Zum zweiten Mal mit der Schwester des französischen Husarenoberslen 
d'Hauteville verheiratet, starb Ludwig Necker 1804‘). 

Über Jacob Necker und seine Tochter, Frau von Stael, spricht die Geschichte der französischen 
Revolution, über letztere zugleich die des geistigen Lebens. Wenn ihr besonderer Ruhm gerade in 

*) Der r(ane deotet dtrauf, dafi der oeiie Genfer Bürger sein Vaterland nicht verfafa. 

*) steht in dem EUtr. d. R., 30. sept 43, was aneh „Abschied“ heifat, aber nach den Fel^aadea 

hier nicht tu heifsen scheint. 

*) Der hltere ist najorenD and atinot aa; für den jüngeren wird die Volimacht erbeten. 

*) Mit Ansnahne des letzten, jenaeit der Abfaasoogsscit iiegeaden Datums, das wir Galiffe verdanken, er« 
zählt Obiges die Familieogesehichte, die einen Sohn desaelbeo noa erster Khe als Rittmeister bei den Grnad'armea 
und eine nach Genf verheiratete Tochter kennt. 
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(Irr Vermiltelung deutschen und fraiuüsisclien Lebens besteht, wenn sie vor anderen das Ver- 
ständnis der deutschen Lilteratur in Frankreich gefördert, wenn sie leichter als andere sicli in 
dieselbe bineingefunden bat und den deutschen Geistesfürsten nahe getreten ist, so hat sie das 
vielleicht unbewufst ihrem deutschen Blute mit zu verdanken — eine geistige Form des Ata- 
vismus. l'nd was ihren Vater lietrifTl: so braucht man nicht in den Dithyrambus des Familien- 
chronisten einztistimmen, dafs „er für Frankreich mehr gethan , . als Colbert", um anzuerkennen, 
dafs er seine Familie erst recht berühmt gemacht hat, und den gröfseren Teil des etwaigen Inter- 
esses an Karl Friedrich Necker und den andern Neckers auf seine Hechnung schreiben kann. 
Dafs er deutscher .Abkunft war, wird interessieren, auch wenn man in Unckens Verurteilung’) 
seiner Politik einstimmt. Uns will es bedünken, dafs gewisse fremdartige Züge seines Wesens, 
die den Franzosen auflielen und sie abstiefsen, vielleicht weniger auf seine Ceburtsstadt, wie man 
gewöhnlich sagt, als auf das Land und Volk seiner Väter zurückzuführen sind. Vom deutschen 
Standpunkt aus wird es naturgemäfser sein, sie milde zu beurteilen als in das franzüsisdie Horn 
zu blasen. Um den verfahrenen Staatswagen wieder in ein richtiges Geleise zu bringen, dazu 
hätte auch eine mehr französische .Natur, als Necker besafs, nicht ausgereiebt. Nachdem Othenin 
dTlaussonville’) so schätzenswertes Material aus dem Familien-Archiv von Coppet gezogen, steht 
zu hoffen, dafs manche Dunkelheiten ini Wesen des .Mannes in Zukunft eine bessere Beleuchtung 
erfahren. Vielleicht regt das Vorstehende etwas dazu an. Auch die Familiengeschichte — und 
diese ganz besonders — darf davon etwas erwarten. — 

Einstweilen stellen wir als Ergebnis vorstehender Untersuchung fest, dafs die Neckers nach- 
weislich einer pommerseben l’redigerfamilie entstammen, aus der dann eine Juristenfamilie in der 
Neumark (Küstrin) bervorging. Über Genf erfolgte die Verwandlung in eine französische, deren ver- 
schiedene Glieder fast durchweg in den höclisten Kreisen des Lebens sich bewegten. Der Mannes- 
stamm dieser scheint ausgestorben ; Frau von Stael erscheint als die Stammmutter der Ducs de Broglie. 

Also auch die in Frankreich und sonst lange so gering geachtete .Mark Brandenburg, die 
doch für sich und Preufsen schon so produktiv geworden ist an grofsen Männern, bat der 
„Grande .Nation“ ihren Beitrag an Menscbeiigröfse geliefert. Erinnert das Jahr lSh5 an den 
reichen Segen, den vor 200 Jahren Frankreich der Mark und Preufsen wider Willen durch die 
Befugies gespendet, so kann dieses eine gewisse Gegenseitigkeit behaupten, da die deutsche Ab- 
kunft auch von einigen anderen Gröfsen der französischen Geschichte’) fest steht. Gerade diese 
zeigt uns eine häutige Acclimatisation fremder Geschlechter: man denke von Nichtdeutschen an 
die italienischen Riquettis (Mirabeau), Medicis, Bonapartes, Gambettas — auch die Scaliger. 

Die Geschichte lehrt den Vorteil der nationalen Gastfreiheit mit überzeugender Klarheit. 

*) Val. Weltgesch. io Kiauldarstell. *) Hev. d. II moodes 1SS2. 

*) z. B. Könia Rudolf I. voo Horh-Burauod, Albertus lUsgous, gewissermsrsen die „Guises“, als ein Zweig 
des luthriogiseheo Ilerzogbauses, der Mareehal de Saze, Ney, Baron Holbach nod mehrere Berühmtheiten der 
Revolutiou, besonders aber siele Elsässer, ans der Zeit des Humanismus z. B. J. C. Scaliger. 


a. u. 
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Anhänge. 


I. Genealogie (nadi Galiff.-). 

Christian Necker. 

Pastor XU VVarteoberf;. 

I 

Johann Necker. 

Diakouus zu Gartz a. O. 

I 

.Samuel Necker. 

Advokat zu Küstria. 

Frau; Margarelhe Sopbrosyne ile [.ababack aus Sletbu. 

I 

Karl Friedricb Necker. 

Frau: Jeanne Marie Gaulier. 

Louis >ccker. Jacques Ncckcr. 


n. Ein Brief K. F. Neckers'). 


a Lonilrcs Ic 12., '24. Oclobrc 1721. 


Monsieur! 

J'ai appris icy il y a 3 juurs avcc la plus grando juyc du inonde, par la lettre que vous 
m'aves fait l’bunneur de ni’ecrire de la part de .Messeigneiirs du Souverain Conseil de votrc Rc- 
publique, que l’envie que ]e leur ai marquee de m’etablir a Geileve ne leur a pas depkis et qu'Ils unt 
daignc m'en furnir le muyen, cii me conferant la cbarge de I’rofesseur du droit public d’Alle- 
magnc. Je ne soubaite rien tant, .Monsieur, que d'en etre dejä investi, et je briile d'enrie de 
pouvoir rendre immediateuient ä mes dits Seigneurs nies tres humbles actions de grüce de cette 
marque de leur bienveillancc, et de leur temoigner combicn je suis sensible a l'bonneur qu'Ils 
me font par lä. Mais coiiime il est absolument necessairc que j'en informe le Roi inon MaRre, 
et que j’obtienne son agrement pour accepter la cbarge que l'on mVlIre, J'espere que mes dits 
Seigneurs ne trouveront pas mauvais que je dilTere a leur uiarquer mes sentiinents de respert et 
de reconnaissance, jusqu’ä ce que Sa Majeste ait suuscrit a mes desirs, comme je suis persuade 
qu'elle l'era. Je vous supplie, Monsieur, d'excuser ä .Messeigneurs cc petit delai, et de les assurer 
en m^me tems, que je feray tous mes elTorts pour repondre a la bonne opinion qu'ils unt de 
ma capacite. Ft comme vous aves bien voulu me temoigner par votrc lettre, que vous prenes 
part ä l’bonneur que Messeigneurs viennent de me conferer, je vous prie d'i'tre bien persuade que 
je täcberay de vous donner dans loutes les occasions des preuves de ma plus vive reconnaissauce, 
et de la parlaitc consideration avcc iaquclle j’ai l'lionne d’etre 

.Monsieur 

Votrc tres bumbic et tres obeissant Servileur 

Necker. 

') \u des Secretsire d'Etst serirblcl, surbr«abrl in Genfer Arehiv. — Wir lassen überall, »ie sebon in 
der obigen .Abhandlung, die Orthographie des Origiaals. 
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III. Liidwis Nookor, der Kruder des Finaiixniinisters'). 

..Ludwig >'eker, der ällestc Sohn eines vortreflidien Vaters, verdient auch dem dentsclien 
Piildikum näher bekannt au seyn: dieser nahm die Doktorwürde heyder lleclite zntienf an, und 
begleitete hierauf den Fürsten von Nassaii-Weilhurg und den tlrafen von der Lippe-Detmold nai h 
Turin. So wie diese ihre Studien hier gcendigel hatten, und in ihre Länder aurück reifsten, wurde 
Ilr. Ludcwig .Neker Hofmeister bey dem Freiherrn von Wassenaer, und studirte mit ihm auf der 
Universität Utrecht. Während seines Aufenthalts zu Utrecht, wurde auf der Universität Genf 
das Lehramt der Mathematik, nach dem .Absterben des Herrn Gramer erlediget', in selbiges rückten 
Herr Jallabert, und dessen l’rofe.s.sur der Natnriehre, erhielt Herr Nccker. Hey seiner Ankunft 
zu Genf setzte er zugleich jene Pensinnsantstalt für junge Kngländcr fort, welcher sein Vater mit 
so grossem Knhme vorgestanden hatte. Ausser dieser und andern Universitätsbeschäftigungen 
verfertigte Herr iVecker lehrreiche Ausarbeitungen über die Elektricität für das Dictionnaire Enri/- 
rlopMque, welche Herr d’A I ember t gesammelt, und unter Hrn. Nckers Namen herausgegeben hat. 
Der Tod seiner Gattin, die in Marseille gebohren war, zog ihm inzwischen mannigfaltige AVider- 
vvärtigkeiten zu. Die Unvorsichtigkeit seines I.andtnanns. des Hrn. Vernct verwickelte ihn in eine 
gerichtliche Streitigkeit; und die llepublik, deren strenge Gesetze der Aloralität bekannt sind, ver- 
urtbeilten den Hrn. Neker zu einer einjährigen Verweisung aus dem Vaterlande. Unpartheiischc 
niifsbilligten diesen Ausspruch: Hr. Neker ward empfindlich gerflhret, legte sein l’rofessorat nieder, 
nahm von seines Vaters Landgute Germania den Zunamen an, und reifste nach Marseille. Hier 
legte er mit L'nterstützung seines llriiders Jakob Nekers, in Gesellschaft eines Schwagers des l>e- 
rühmten Dankier in Wien, Freiherrn von Friefs, eine Handlung an. deren Geschäfte den glück- 
lichsten Fortgang halten. Mit einem Worte, in einigen Jahren zog sich Hr. Neker mit 2 Millionen 
Livres*) aus der Handlung, erwählte das Privatleben, und zog nach Paris. Hier lebt er in der 
angenehmsten und lehrreichsten Müsse, vorzügUch war bey der Anwesenheit des Hrn. F'ranklin, 
Gesandten der vereinigten Staaten von .Amerika, dieser sein täglicher Gesellschafter. Den He- 
mühungen dieser zwei grofsen Männer hat das Studium der .Nalurlehre, und die Welt viele Ent- 
deckungen zu verdanken. Von seiner ersten Gattin hat Hr. .Neker eine Tochter, welche nach 
Genf verheirathet ist, und einen Sohn, der als Hittmeister beim Heginient Gensd'armes in fran- 
zösischen Kriegsdiensten steht. -Seine zweite Gattin, mit der er ohne Erben in sehr vergnügter 

Ehe lebt, ist aus Lyon gebürtig, von vielen Glflcksgülern, und die Schwester des Herrn von 

Hauteville, Obersten eines französischen llusarenregiments.“ 

IV. Exti'ftit du llesistre du Conseil, nniK^es 1724—56. Ociii^c. 

Du 29' Aout 1724. fo. 368. .Monsieur le Premier [Syndici * sur le tapis la propo- 
sition faite dans les Conseils et (|ui paroit fort soubaitee. savoir de l'elablissenicnt d'un Profe..seur 
en Mathemati<|ucs dont on a souvenl presse la necessite et l'utilite. A ((uoi on a ajoute une 

autre proposition faite de meme dans le .Alagnilique Conseil de 20Ü pour retablissement d'un 

*) Wurllich Dach iler Pamilieiiseschicbte. 

*) ,,\VrDD die PrufeaaorcQ der Aatorlebre to Genf, und von allen drntsebeo IJoiveraitnten eine seaiein- 
arbaftlirbe Kasvr von ihrem physikalisrben Verdienst erriebteleo ; wie viel Jabrbonderte würden w oht erfordert 
nn eine Million Livrea zu berechnen 'r“ Oiea die Bemerkung der Familiengeaebichte. 

2 * 
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Profeggeur Aliemand pour engeigner le Droit public il'Allemigne i|ui attireroit en ce palg la 
noblegge Allemande. Hont etant opine, ceg dcux profeggiong onl ete trouveeg unaniinement tr^g- 
utileg et neceggaireg, et on a renvoyc en Commiggion par devant leg M.M. De l'hapeaurnuge, 
sindic, Tronchin, J. R. Chouet, Sarturig, Tremblei et (Ircnug. ancient gindicg, et I.e Clerc, con- 
geiller, )H>ur voir et examiner leg moyeng de ccg etabliggementg et raporter. 

Du 0* Septembre 1724. 3S2. Mons' le gindic De Chapeaurouge, chcf de la (lommigsion 

pour leg deux Prafeggeurg en Droit Public et en Mathematiqucg, en a fait lire le regultat, du 6 
de ce nioig, joint au preaent Regltre'). Apr^g quoi on a oui leg dilg IN. N. Commig gur ledict 
Reiglement. Upine enguite gur la Profegsion en Droit Public, l’avig de la Commiggion a ete 
aproure, gavoir d'apeler Mona' INecker conu ici ponr un habile bomme, qui a olTert geg serviceg 
grätig pour ladite proreasion, en lui donnant quelquc aggentimcnt quc quand il gera conu le Con- 
geil ne manquera de lui donner quebfue temoignage de gon egiiine. — Opine enguite aur la 
Profession en mathematiqueg, etc. — Ha encore ete residu de porter au Magn" Conseil des Deux 
Cents leg deliberations cideasus sur leg dites deux nouvelles ebarges de Professeurg en droit public 
et en Mathematiqueg. 


Raport de la dite Commission. 

Du 6 7bre 1724. Commission pour Ics Professions de Droit Public et de Malbematiques. 
.MM. de Chapeaurouge, sindic, etc. (voir Ics noms plus haut). Mons' le sindic a fait faire un tour 
general sur l'objet de cette Commission dang lequel il n'a rien ete propose; on y est seuicment 
convenu de commencer par ce qu'il y aroit ä faire pour retahlisgement de la Profession en Droit 
public d'Allemagne. 

Dans cet examen, on est derechef convenu de I’avantago et de l'utilite de cette Profession 
pour attirer la noblesse Allemande dang cette ville. On a ensuite rapporle leg olfres <|ue .M' 
Necker avoit fait dang ses Lettres ä Mr de la Terrasse de venir remplir cette place sans etre 
ä Charge au Public ne demandant que le titre ile Professeur et l'honneur de la Uourgeoisie. 
M' l'anc° sindic Tronchin a de plus leu une lettre que le d‘ S' ISecker luy avoit ccrit dans la- 
quellc il reit^e les memes offres, mais sans insister sur la Bourgeoisie. 

Apres quoy ayant ete opine sur le lout, l’avis a ete (|u'il y avoit lieu d'accepter les olfres 
dud‘ S' INecker et de luy donner le titre de Professeur en Droit Public, mais sans aucuns gages. 

2° qu'il auroit rang de Professeur en Droit et jouiroit des prerogativeg qui y ont ete annexecs. 

3° qu'il etoit a souhaiter que pour l’honneur de l'Academie, il flt une le^on publique par 
seinaine sur quelque matii-rc curieuse, comme les Prolegonienes du Droit public, ou qiielque 
question de Droit feodal, sur quoy on pourroit s'entendre plus particuliercment, lorsqu'il seroit icy. 

4° quc pour ce qui regardoit la Bourgeosie, on s’entiendroit k des assentiments generaux qu'on 
pourroit la lui conferer, lorsqu'il seroit entre dans l’exercice de so neniploy, et qu’on en auroit plus 
particuliercment reconnu l’utilite. (Der Rest des Berichts bezieht sich auf die mathematische Professur). 

Du IS'™ Septembre 1724. Au Mag' Conseil des Deux Cents. Mons' le Premier a ajoute 
que le Conseil etoit encor asscmble au sujet de l'etablissement de deux Professions, Tune en 

') Siehe in Text Mitte dieser Seite. 
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M,i(hrin.itii|Ue.s selon le drair des Conseils el pour celui d'un Professeur Allemand pour enseigner 
le druil piililic d’Allemngne et a fall lirc le regilr« des 29 Aoiil, relui de la rommission decernee 
a ce siijet du 6 Septembre, el la resolution du Pctil Conseil du 9* de ce inois qui aprouve les 
d“ etablissemenis. 

Sur quoi, Mons' le Prociireur (jencral, apri-s en avoir demande la permissinn a represenle 
que le Petit Conseil ne devoit pas passcr a l’exMUtion de sa resolution, en nonimant les Pcr- 
sonnes pour rcmplir ces Professions, sans la porter par un prealable a ce Magnilique Conseil, a 
qui il semble qu'on laissc moins de liberte que si les sujets n’eloient pas noinmes. 

A quoi Mons' le Premier a repondu qu’il n‘a pas etc possible de separer la premiere de- 
liberation de la noniination des personnes, parce qu’on a pense h relablissement de ces deux 
Professions par la pr^entation des sujets propres ä les remplir. Mais que ce Magn' Conseil esl 
dans une liberte entiere de donner son aprobation ou rejetler en tont ou en partie la matit-re 
qui lui est proposee. 

Opini; ensuite sur l'etablissemenl de la Profession en droit public d'Allemagne et dans le 
droit feudal, <|ui a ete resolüe ä l'occasion de Mons' Neckre qui s’est presente pour servir gratis, 
et conu ici pour un habile homtne et un Ires-honete homme, possedant le baut allemand, qui 
pourra atlirer la Haute Noblesse Allemande en cetle rille, diiquel on a lu deui lettres par lui 
ecriles de Vienne en Autrirhe a Mons' de la Terrasse et ä IS. Tronchin anc° sindic, et conlenant 
en des termes trt's-polis sa grande estimc pour cele ville, son d^ir de pouvoir venir s'y etablir 
avec les ulfrcs de ses Services; tous ceiii de qui il est conu en cetc ville, ajant aussi rendu un 
temoignage tri-s avantageux ses bonnes qualites et a sou alTeclion pour l'Etat. A quoi on a 
ajoute que relablissement de cete Profession est honorable au Public, avantageux ä l'Academie, 
et utile aux Particuliers, et qu'elle ne peut ^tre bien exercec que par un Allemand. 

L’avis a etc d’accepter lesdites offres du S' N'eckre, el en consequcnce d'aprourer l'avis du 
Petit Conseil. 

Du 19* Septembre I721. Mons' le Premier a proposc s’il y a lieu de communii|uer a 
la Ven' Compagnie l'ctablissement des Professeurs en .Matbematiques et en Droit public d’Alle- 
magne resulu hyer au Magnilbjue Conseil des 200. Dont opine, arr^tc i|ue ledit Seign' Premier 
Sindic doit mander les Spcctables Modi-ratcur el Kecteur pour les communiquer par leur mojen 
a la Ven' Compagnie et ä l'Academie. alin qu'ils s’y conformenl. 

Mons' I« Premier a encor propose si on ne doit pas mander au S' .Necker sa vocation. 
Dont opine arr^le qu’un des S" Secrelaires d’Etal la lui ccrive de la |*art du Cavnseil. (Ausge- 
strichen im Text sind die folgenden Worte: adressant la lettre eher Mons' le Comte Botmar ä 
Londres oii il doit elre ä present.) 

Du 29* Septembre 1724. .Mons' le Premier a raporle que les Sp'’'“ Moderaleur et Recteur 
i'loietit alles le voir pour remerrier de la pari de la Ven' Compagnie le Conseil en sa |iersonne 
de la rommiinication qui leur avoit ete faite de l'etablissement des Professeurs en .Matbematiques 
et en Droit public d’.AIIemagne. 

Du 6™« N'ovembre 1724. Ont ete leöes deiix lettres du S' Necker, datws de Londres 
le 12, 24 Octobre 1724, l'une a Noble Tronchio, ancien premier sindic, l'autre k Gautier, secretaire 
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(i’Elau c«lle-ci cn reponse ä celle que le dit 8' Gautier lui avuit «rite par ordre du CoDseil 
pour lui notilier le clioix qui avoit etc fait de sa personne puur exercer dans notre Academie la 
professioD cn Droit public de l’Empirc d'Allemagnc. le dit 8' Necker marquant par ses dites leltrcs 
sa satisfaction et sa rcconnoissancc cnvers les Conseils, et priant Messeigncurs de l’excuser s’il 
difere de leur temoigner ä eux menies sa gratitude jusqu’a ce qu'il ait obtenu l’agremcnt du Hoy 
d'Angleterrc son Mailrc pour l’acceptation du dit Employ. 

23 Janvicr 1725. Nob. Tronchin, anc° syndic, a dit qu'il a reru unc noiivellc Icllrc du 
8' INccker, de l.ondrcs, lequel en continuant ses remerciements de l'bonneur qn'on lui a fait 
assure qu'il se rcndra en cetc ville sur la fin de Kevrier, et que plusieurs pcrsonncs de qualite 
lui onl promis d'y vcnir etiidicr sous lui. 

23' Mars 1725. Mons' le Premier a raporte qu'il a reru unc Icltrc de Sp“' ^ecker, Pro- 
fesscur, qui lui marquc qu’il partira de Londres apri-s Paques puur se rendrc ici, ajant obtenu 
une Pension du Itoi de cent livres Sterling. 

8' Juin 1725. .Mons' le Premier a dit que le 8' Neckcr, prufesseur en droit public 
d'Allemagne est arrive, et Test alle vuir. 

18* Aout 1725. Sp“' Maurice, professeur et Recteur, aiant deniande l'entree, invite d’^tre 

a.ssis et Couvert, a remercie le Conceil de la part de l'Academie et de lous ceux qui y prenent 

inter^t de l’elcction qu’il a fait d'un professeur en droit public d’Allemagne. et du choix de la 
personnc de Sp'’'* Charles frÄdcric Necker, de Gustring ') dans la Nouvelle-Marche, lequel est 
Savant et cnnu, ajoulant des voeux pour le Conseil, et priant de reccvoir lcd‘ Necker au 
serment, lequel etant entre a pr^te le semient des Professeurs, et ils se sont retires tous deux. 

24* Septenibre 1725. Monsieur le Premier a dit que le 8' Necker, profes.seur en droit 
public d'Allemagne. lui a demande jour pour faire sa barangue inaugurale ä Vendredi procbain, 
5 deux beures. 

Du 28' Janvier 172G. Vd la Requete de Sp*''* Charles Krederic Necker, de Kustrin dans 
la noiivelle .Marcbe de Drandebourg, llls de feu 8' Samuel Necker, professeur en droit public 
d’Allemagne dans notre Academie, aux lins d’ubtenir la Bourgeosie. Sur quui outs les Nob. 
Tronchin, lieutenant, et Sartoris, ancien syndic, sur les assenlimcns donne.s ci-devant audit Sp'''* 
Necker, lorsqu’il ofrit de venir en cettc ville pour y exercer la profession cn Droit public d'Alle- 
magne gratis. Vü aussi i’arrdte de ceaiis du 9' Septembrc 1724, et cclni du Magn' Conseil des 
Deux Onls du 18' du dit mois. Et opine en l'absence des parens, l'avis unanime a ete de con- 

ferer audit Sp'’’* Necker la Bourgeosie de cette ville gratis et sans hnancc, considcration de son 

merile personnel et de la manierc satisfaisante dont il cxerce sa profession, qui est tres-utilc 
ä l’Elat. Lequel etant entre, il a prile le serment des Bourgeois. 

*) VerDDstalttug von Küjtrio. 
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Du 25* Mai 172C. N. Gautier, consciller et serretaire il'Etat a dit qu’il etoit cliarge de 
la pari de Sp'"'* Necker, professeur en droit public d'Allemagne, son Beaii-frere, de presenter au 
Conseil sa barangue inaugurale qu’il a fait imprimer, laquelle a eie acceptee, et N. De Chau- 
peaurouge, ancien syndic, a ete Charge de l'en rcnicrcier (ce qu'U a raporle ensuite d'avoir eiecutc. 
— von anderer Hand im Text hinzugerügt). 

Du 10* May 1727. .Mons' le p' Sindic a dit que Sp'’'* Necker, professeur, etoit alle 
chez lui, pour le prier de lui permetlre de faire un voyage de scpt k liuil Jours k Lausanne, oA 
il doil aller voir Mons' de St. Sapborin, cidevant Envoye d'Angleterre k la Cour de Vienne, 
qui y est arrive depuis peu, ce qui a ete aprouve. 

Du 7 Janvier 1734. Mons' le Premier a dit que le Conseil etoit assemble pour prorcder 
k l'election des quarante membres qui doivent remplir les places vacantes au Magn. Conseil des 
200, que Ton y procederoit suivant l’ordre et les reglemens faits k cet egard. Noble Grenus, 
anc. sind, president de la Cbambres des Coniptes l’annee demiere a declare qu'aucun des preten- 
dans n'eloit debiteur k la seigneuric.^ On a lu ensuite l'edit et on a prkte les scrmeos de 
l’election et du grabeau. 

Aqres quoi Mons' le Premier Sindic a distribue a chaque particulier du Conseil un role 
imprime des soixante-deux pretendanz signes par lui et un des Secretaires d’Etat, et eela a me- 
sure qu’ils sont alles entre les deux portes et dans les autres lieux preparcs pour y marquer 
leurs Eulfrages en particulier, lesquels billets ils onl ensuite raportes et mis dans une boete au- 
devant des Mess” les Sindics. 

Ce qui etant fait, lesdits Seigneurs Sindics, a la vue du Conseil, ont tire Ibs billets de la 
boete pour en verilier le nombre, et s’etant trouve juste, on les a remis dans la bo«‘te, et comme 
l’heure etoit avancee, la dite boete a ete cachelee et enfermee dans une garderobe, donl .M' le 
Premier a pris la clef, et Messieurs les Sindics et le Conseil se sont reassignes k midi pour con- 
sommer l'election. 

Du dit Jour de relevee 

Monsieur le Premier a dit que le Conseil etoit assembik pour continucr l'election com- 
mencee. ün a tire la boete de la garderobe, laquelle a ete decachetee, et Mess, les Sindics ont 
verilie les billets pour savoir si chacun avoit bien marque quarante sufrages, et le billets etant 
bons, ils ont ete derhifres par Mess, les Sindics, Du Pan Secretaire d’Elat marquanl les su- 
frages, les ((uarante ci apres se sunt trouves elus par la pluralite des sulTrages et leurs noms en- 
suito tires au sort, ils ont ete grabeles et k la balote dans l'ordre qui suit, et tous trouves 
bons. savoir : 

(Suivent les noms: Charles Frederic .Necker est le 33*“*). tous citoyens sauf J" Pierre 
Ferrier, et .Necker, qui n'etaient que Bourgeois. 

Du 17 Mars 1741. Mons' le Premier a raprte que Spect. Neker, professeur lui avoit 
remis un exemplaire d'un livre qu'il a fait imprimer intitule; description de l’Etat present 
du Corps germanique, avec uue dedicasse pour le Conseil, et il a prie le Conseil de resoudre 
s'il veut recevoir ce livre, et en agreer la dkdicasse. L'avis a ete d'ordonner au dit Spectable 
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Neker d« retrancher U dedicasse de «on livre, et la pretnierc feuille par laquellc il paroil qu’il 
a eie imprioie k Geilere. 

Du IS* Mars 1741. Oii a leu un Meniuire de Spectable >eker, profes.seur, daus lequei 
il asaure qu'il lui seroil facile de justider que le livre qu'il a fait imprimer ne contient (|ue des 
faila et des maximes generalement connuea et ouvertement Soutenuea en Allemagne, et rien qui 
ne seit dana un sisleme agrdable aux Princes, qu'en Io dedijnt au Conseil il n'a eu Intention 
que de donner une inarque publique de son derouement et de sa reconnoissance, et qu'il par- 
viendra k ce but en leur temoignant cn cette occasion son obeisaance .i ce qu'ils desirent. L'avis 
a ete que l’on est aatisfait de aca aentimena et de la demarclic qu’il a faite, <|ue plein d'estime 
pour lui. le Conseil lui donnera dans l'occaaion des tenioignagea de sa bienveuillance, et Nob. Favre 
a ete Charge de l'infornier de la r^olution du Conseil. 

13 Janvier 1742. Election de cinq anciens du Consistoire, parmi leaquels >ecker. 

20* Septembre 1743. M' le Premier a encor raportc que le Sp*’'* professeur Nerker 
l’etoit venu voir pour luy demander la permission d’aler*pasaer quelques niois ä Montpciier pour 
sa sante, et qu'en luy souliaitant un bon voyage et une meilleure sante, il lui avoil dit que le 
Conseil luy donuoil volontiers le conge qu’il demandoit. 

30* Mars 1756. Vu la requite de Sp'"'* Charles Frederick Necker, professeur cn droit 
public, bourgeois, dans laquelle, apres avoir expose qu’il convient aux interets de scs deux lils, 

seuls heritiers de Ü“* Jeanne Marie Gautier, leur mere, de vendre un contract de L. 300 de 

rente perpetuelle sur les aides et gabelles de France, ä quui ils ne peuvent parvenir qu’au moyen 
d'un acte portant que dans les loix observees dans cet Etat, un pere est tuteur et legitime ad- 

ministratcur des biens de ses enfans mineurs, il plaise en consiquence au Conseil autoriser 

specialement l’exposant en la dite qualite ä vendre, ceder et transporter conjointemcnt avec le 
S' Louis Necker son 01s majeur la portion de son frere Jaques mineur. Arr^te d’acorder aud* Sp'’*’ 
Professeur Necker les lins et conclusions par lui prises. 


V. Die Necker in unseren Tagen. 

Der weitere Kreis Neckerscher Verwandtschaft ist bis in unsere Tage hinein noch in Deutsch- 
land vertreten. 

Ein Glied der Familie soll bis vor einigen Jahren wenigstens — in Frankfurt a. M. gelebt haben. 

Ein Necker war Bürgermeister in Wollin, sein Bruder dasselbe in LIscdom. Ein Sohn des 
ersteren ward Pustdirektor in Bonn. In seinem Besitz befand sich ein Stammbaum, der bei der 
Pensionierung desselben wahrscheinlich unter reponierte Akten geraten und so für die Familie 
verloren gegangen isL Eine Nichte desselben in unserer Stadt befindet sich im Besitz einiger 
wertvoller F'amilienstücke. 
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VI. Aus K. F. Neckers Descrlption*). 

Preface. 

Qiioique le Public ne se mettc pas beaucoup en peine des motifs que peut avoir cd un 
autheur en publiant un ouvrage, et que l’on ne puiüse a'en prometlre l'aprobalion, qu’autant 
qu’on a reusai dans jon cntreprise; je ne saurois m'emp^cher de lui expoaer en peu de mota lea 
raisons qui m'onl deterniine ä niettre celui-ci aiijuur. 

J’en lis une ebaucbe i| y a dix ana, a ia aollicilalion de qiielquea peraonnes de diaünction, 
qui souhaitaient de cunnoitre le Gouvernement de rEiupire dana aun interieur, et qui crurent, 
que l’occasion que j'avoia eu de faire du aejour ä Raliabonne et de paaser quelquea anneea ä Ia 
Cour de Vienne, me mettuit en ^tat de remplir leur desir ä cet egard. Ce qui m'a fait eaperer 
que cet Essay aura en quelque maniere repondu a leur attente. c'est le deair que plusieura per- 
sonnes, eiitre lea maina de qui il est toml>e, ont bien voulu temoigner de le voir imprime. 

de sentoia cenpendant’) qu'il y a lieu de la difference entre des peraonnes qui par une 
boote particuli^re etoient diaimsees ä me passcr plusieura defauts, et le Public que rien n'oblige 
3 avoir la ni^me indulgeoce. Mais ce qui a acbeve de me tirer de inon iiresolution, est le 
triste evenement de la niurt de l’Empereur Charles VI qui attire aujoiird'hui l'attenliun de 
toute l'Europe sur les affaires d'Alleniagne. II m'a semble que la curiosite des Etraogers, ä 
qui cet ouvrage cat principalement destine. m'invitoit i le mettre au jour dans cette occaaiun, 
tout defectueux qu’il peut ^tre; et que ceux qui ne aont pas ä portee d'aller aux sources, ni 
de consultcr les Ecrits des ceUtbrea Jurisconsultes de l'Empire me sauroient gre d'avoir recueilli 
ici pour leur usage ce qu’il y a de plus propre i leur donner une idee diatincte du present 
Gouvernement du Corps Germanique. Ce but m'a oblige aussi d’ecarter beaucoup de citations 
dont on pouvait charger un tel ouvrage. II aiiniaoit, ce me aembic, d’alleguer les conatitiitions pu- 
bli(|uea de l'Empire aur les matierea les plus impurtantes, et de Grer de Thiatoire lea faits et les 
exemples necesaairea pour y repundre du jour. J’oae me flatter, que ceux <|ui ont eu occasion 
d'etudier l’clat de rAlIrmagne, ne m’accuaent pas d’en avoir fait une peinture iolidele, et que, 
si je me suis mepris en quelques endroita, ce ne sera pas au moins dans l'Esaentiel ni sur le 
fand des cboses. 

En parlant de l’Empire comme d'un grand Corps compoae de plusieura Etats libres reunia 
SOUS un Chef cunimun, je n’ai fait que suivre l’idee de l'illustre Puffendorf et de plu- 
sieurs autres qui apri'S lui ront represente suiis ce point de vue. Conduit par de tels guides et 
me tenant toujours aux parlies essentielles (|ui rararterisent les Goiivernementa de cette espece, 
il ne m’a pas etedifficile deleverplusieursdifficilltei qui restoieut encore ä applanir*) 
et d'aller en vrai in travers des apparences qui seduiaent communement ceux qui ne jugeot d'une 
chose que par les dehurs. 


*) Bei der Selleoheit des Werkes hallen wir die Mitteiluaa eioiser Probea fiir erwünscht lur schritt- 
stelleriachen, wissenschaftliehen ja selbst siltlirbeD rbarakleristik K. F. Aeekers. 

*) Sn steht im Original. 

V) Nicht uninteressant ist hier der Beleg, den die W'ortc geben für die bedeutende Wirkung Putendorfs 
auf die nlichjteo fienerationen nach ihm. In den „gehobenen Schwierigkeiten** darf man Neckers Auseinaader- 
seteung über die Monstrosität 0. sehen, 

A.O. 3 
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II y a quelques points dont j'ai bien senti la dclicatesse') et que par cette raison j’aurois 
mieui aime ne pas toucher. Mais ne pouvanl m'en dispcnser j'ai Uirlic au moins de le faire 
avec taut le management et avec toute l'impartialite possilile. II falloit cn cela donner quelque 
chosc i ccux de mes Compatriotes’), qui feuilletleroienl mon ouvrage, pour se delasser de la 
lecture des livres sur le Droit public, dont les profondes recbercbes demandent une grande 
application.“ — Er schliefst: „Aussi presente-je ce Traite moins comme lin livre agreable que 
comme une information de laquelle ceux qui voudront se donner la peine de le lire pourront 
peut-£lre tirer quelque utilite, surtout dans les conjonctures presentes.“ 

Chapitre L „J’enlends par le le terme de Souverainete le droit de gouvemer une Sociite * 
Cirile de teile mani^re que ce qu’on ordonne et qu'on entreprend pour sa seurele*) et pour son 
avantage, soit en dedans oü*) au dehors, n'ait pas besoin de l’aprobation d'un Superieur pour 
aroir une entiere force, et ne puisse pas ^tre coirige oü*) casse et annulle par qui que ce soit 
en Tertu d’une Autorite Superieure, qu'il auroit dans l'Etat ... II n'est nullement necessaire a la 
qualite de Souverain, que celui ä qui le Gouvernement d'un Etat a ete conlie exerce les droits de 
la Souverainete d'une maniere absolue, c. a. d. sans dtre oblige de suivTe dans ses resolutions 
et dans ses entreprises certalnes Loix Fondamentales dont on seroit convenu avec lui, ou de 
convoquer une Diite ou un Parlement pour en icouter les Conseils et pour en requerir le con- 
sentement, dans les choses que les Loix demandent qui y soient portees*) . . , Je ne regarde pas 
comme degradi de la Souverainete un Prince qui posside un pays ä titre de Fief ni un Etat qui 
s’est mis sous la protection d’un autre.“') 

Chapitre III, . . la Bulle d'or cbarge les Electeurs d'äire dans la personne de l’Empereur 
le Chef Temporel du monde Chritien. En consideration de cette qualite des Empereurs 
autrefois reconnui par les Princes Cbretiens, on a vd que ceux d'entre eux, qui aspiroient un titre 
de Roi, ont commenc« par s’adresser ä l’Empereur pour en ^tre honorez, et qu’apres l’avoir 
obtenu de lui, les autres Puissances Cbretiennes ont ete prdtes a y souscrire. ') 

Chapitre VI. La Constitution') eiige seulement, que les Electeurs elisent pour Roi des 
Romains et futur Empereur un homme qui soit hon, juste et utile, ou, comme il est dit dans 
le serment qu'elle prescrit aux Electeurs, un Chef temporel du Peuple Cbrestien, qui soit propre 
pour cela . . . L’on regarde comme un usage qui a passe en Loi, que l'Empereur soit 
Allemand d’origine . . Un accordera bien, que dans les circonstances ordinaires un Prince 
Allemand doit £tre plus propre qu’un Etranger b devenir le Chef du Corps Gernianique . . Mais 
il n'ensuit pas qu'en aucun cas un Etranger ne puisse 4tre prdferable a ceux des pals . . L'ne 

Dies dürfte sich auf die Pankte beziehoo, bei deneu eine Kritik des Vorgehens Friedrichs d. G. sich 
ergab vom Reichsstandpunkt *) Es sind wohl seine nenen Landsleute, die französischen Schweizer gemeint. 

') So im Original, oHenbar gleich secnrete. Im Original ou. 

') ln diesen Ansnihrnngcn merkt man wohl unschwer den Einnnfs der englischen Anschanuagen des Ver- 
fassers. Notwendig sind sie für das V'erstiindnis des Aufbancs der Reichsverfassung. 

') Nach heutiger staatsrechtlicher Ansicht schwerlich zu halten. Die von dem Verfasser angefiihrteo Bei- 
spiele aus Italien betrelfen Pdlle faktisch rubender Suzerainität. 

'} Die Richtigkeit dieser Darlegong ergiebt sich aus dem Beispiel des böhmischen Künigtums. 

*) Die goldene Bulle. 


Digitized by Google 


19 


seconile qiiestiun.... est de savoir siune Femme fieut [larvenir acetteDignile. ') 
. . . Encore & cet egard les Electeurs sont dans une entierc liberle . . . 

II ireat pas surpreaant que des Uocteurs Calholiques regardent aussi comme uiie qualite 
requise dans l'Empercur de professer la Religion Romaine. Mais les raisons sur Icsquels ils 
fondent cette pretention sonl si foibles, qu’il n’est pa.s difficile de les refuter. ’) 

Chapitre VIII. Le Titre de Rai des Romains avuit aulrefuis une double signilication 
On le donnoit aux Empcreurs mdme en attendant qu'ils eussent ete cuiironnez par le Pape, 
aprte quoi seulemenl ils se disuient Empereurs. On appelloit aussi Roi des Romains celui qui 
avant la mort d’un Empereur regnant, avoit ete designe pour son Siiccesseur a l’Einpire, bien 
entendu que celui ä qui il devoit succeder portat deja lui mdme le Titre d'Empereur . . Cette 
sublilile est i cette heure entiitrement tombee puisque les Empereurs prennent ce Tilre t\is le 
moment qu'ils sont etd sacres en Allemagne, et que le Titre de Rois des Romains n'est plus 
donne qu’i celui, qui, du vivant d'un Empereur regnant, a ete elu pour son Successeur ä l'Em- 
pire, et coiironne eventuellement sur ce pied lä') . . . . 

Ln Roi des Romains n'obtient proprement par son election que le droit de succeder i 
l'Eropereur r^nant, immediatement apres sa mort, et l'on exige de lui ä' l'ordinaire dans la Capi- 
tulation, qu'on lui fait jurer qu'il ne se melera point du Gouvernement de l'empire, qu'autant que 
l'Empercur qui est sur le Trdne jugera i propos de I’en charger. 

Chapitre X. On sera oblige d'avouer que l’obligation oü sont les Electeurs et les Princes 
de l'Empire de reconnaltre encore aujourd’hui les Etats qu’ils possedent pour des Piefs de l'Em- 
pire, et d’en recevoir l’investiture devant le Tröne de l’Empereur, n’est |M>int incompatible avec 
leur Souverainete, parce que le Serment qu’ils pr^tent ä cette occasion les engage seulement a 
ne pas exercer leurs Droits de Souverainete au prejudice du bien commun de l’Empire, ni d’une 
maniere, qui puisse blesser l’honneur et le respect qui sont dds ä celui qui en est le Chef. *) 

Chapitre XII. II fut conclu a la premiere Dicte qui se fit sons le Rc^ne de Maxi- 
milien I ä Worms en 1495 que l’on erigeroit un Tribunal dont l'Erapereur et l'Empire nommc- 
roient les Juges et dont ils r^leroient le Procedure par de bonnes Ordonnances ') . . Maximilien 
ajant remarque que ladite Chambre etoit souvcnt fermec par le manquc des Assesseurs que l’Em- 


Dirae Fr«xe batte bekauutlich oaeh dem Tode Karla VI. aktuelle Bedeuluux. Man sieht, dafs sie damals 
keineswegs von allen Kecbtslehreru verneint wurde. Aneb diese Frage dürfte .Nerker unter die „delikalen*‘ in 
seiner Einleitung rechnen. 

V) A'ecker widerlegt den Hinweis auf das von eiaem Protestanten nicht abaulegende Gelübde „zu be- 
wahren den heutigen katholischen und apostolischen Glauben und dem heiligem Vater, dem Papst und der bci- 
ligea Itümiscben Kirrbe Gehorsam zu leisten" durch den Hinweis anf die prolestantisehen Ghurrürsten, um derent- 
willen die Vorschrift der goldenen Bulle über die dem Wahlakt vorhergehende Messe und die Eidesformel ah- 
geaadert sei. Und ebenso wie Karl VI. in seiner Wahlkapitulation versprach „zu schützen die GhurTursten angs- 
burgiscber Konfession und alle Auhänger derselben", so konnte auch eia lutherischer Kaiser die Kümiseh-Katbo- 
lischen schützen. 

*) Mao w ird als Anfang dieser veränderten Präzis das Jahr 155h (Krünnng Ferdinands I.) setzen. 

Es ist bemerkenswert, dafs .\eckcr hier an der naheliegenden Anwendung auf Friedrich den Grofsen 
vorheigeht. Vielleicht spricht sich sein Heimatsgefühl darin aus. *) Das Reicbskammergericht. 

3 * 
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|iire avoit ä presenter, et par les retardements des Conlributions i|ui devoient servir <i Tentreti- 
en des Juges et des Personnes, subalternes . • . , il prufite de ces frequentes interruplions de la 
Chambre, pour le renouvellement du Tribunal qu’il y avoit autrefois ä la Cour des Empereurs') . . 
Ferdinand I , . avoit acheve l'Ouvrage de Maximilien. . . . Le dcmier des Reglemens est de l'annra 1555. 

Chapitre XIII. Un des griefs’) consulte en ce que le Conseil Aulique est souvent arrtte 
dans sa procedure et dans les arr^ts par le Conseil d'Etat de l’Empereur, 5 qui U est oblige 
dans les cas de quelque importance de communiquer ses r^solutions avant que de les publier. 
. . . . lln aiitre grief nait de la libertc que se donne le Conseil Aulique d'interpreter de sa seule 
autorite le sens douteux d'une Loi publique, contre la natiire m^me des Loix en general, qui 
demandent, que le droit de les Interpreter d'une maniere decisive soit laisse A ceux qui les sont 
faites, et contre la disposition claire de la Paix d'Osnabruck et de la Capitulation. 

Chapitre XVI. Nous voici parvenus ä cetle auguste Assemblee de lous les 
Memhres du Corps Germanique, oii ils delibArent ensemble et concourent avec leur Chet 
tout ce qui regarde le bien public et leur commune Conservation. Ceux qui ont le droit d’assister 
A cette Assemblee qu’oil appelle Diete, portent le nom d'Etats de l’Empire . . . Tous les Etats de 
I’Empirr doivent ^tre convoques A la Diete sans distinction et l'Empereur n’cn peut priver aucun 
de son droit de seance ni l'en suspendrc, sans le consentement pr^lable des Electeurs, Princes 
ct Etats de l’Empire.*) 

Chapitre XVII. 
encore de la Diete 
l’Empire*). 

Chapitre XIX. Le droit de faire des Allianccs appartient incontestablement au Corps 
Evangclique*). 

Chapitre XXII. II y a des personnes qui attrihuent la foiblesse de l'Empire quand il doit 
agir en Corps, a la nature mAme de son Gouvernement qu'ils osent appeller monstrueux parce 
que Ton n’en trouve point de semblable dans l’llistoire et parce qu’il dilfdre A plusieurs egards 
de celui-IA m^me, dont j'ai dit qii'il avoit les |>artics essentielles : Je veux dire de ce.s Corps Civils 
qui sont forni^ par la Confederation de plusieurs Etats lihres. Mais je crois que les irregiilaritez, 
qui se trouvent dans le Gouvernement du Corps Germanique, ne sont pas d'une nature directe- 

*} Reidi.ifaorrst. — Friedr. Carl Moser in der nFragmatiaehea Gesehiebte and Frlaatcrangen der Kayaer- 
lichen Reieba-Hof-Raths-Urdouos ln zwei Büchern beschrieben. Praukfnrt und Leipzig 1751** (also 10 Jahre nacb 
der üescriptioD erachienen) behauptet dagegen (S. S): „Die iilteate bia dato znm Voracbein gekoauneoe Reicha- 
Hof-Ratha-Ordnnng iat diejenige, welche Kayaer Ferdinand 1. aub dato Augapurg den 3. April 1559 bekannt 
machen laaaen.** *) Gegen den Reiehahofrat. 

*) La folgt n. a. die eingehende Schilderung des geaetzmafaigen Verlanfa. 

*}' In § 7 dieaea Kapitels rechtfertigt Mecker den Vertrag von ‘Herrnhanaen 1725 zwiacben Prenfaen, 
England und Frankreich, sofern er nnr defensiv war. 

*) Mancherlei bemerkenswerte Krorternngen über diese Schöpfung des 2. Religionafriedens empfangen 
wir io diesem Kapitel. 


La resolution d'une guerre depend de la Diete... II depend 
de nommer le General qui doit commander l’armee de 
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ment contnire au but general des Socielez Civiles, et qu'on les peul comparer aui defauU des 
Placcs, dont la Situation n'admet pas une fortibcation reguliere, mais qui ne laissent pas d'avoir 
tout ce qui est necessaire pour leur defense, et qui tombent entre les mains de l'ennemi, prin- 
cipalement parce que reux qui les doivent dcfendre ne sont pas d'accord entr'eux . . . j’essayerai 
d'indiquer les moyens qu’il y auroit de prerenir les mauvais eflets (des irr^ularitez du Gouvem. 
d. l'Emp.). Je ne sais si l'on doit mettre au nombre de ces irr^ularitez la difliculti qu'il y a, 
que plusieurs Membres d'un mdme Corps s'accordent ensenible sur ce i|ui regarde leur bien 
commun, et la Icnteur qui en resulle naturelleinent pour les deliberations et pour l’extVution 
de ce qui a ete resolu, c'esl lä un defaut de tous les Etats confederez“ '). 

(Der Verfasser behandelt darauf als „Irregularitäten“ die allzu grofse Verschiedenheit des 
Ranges und der Macht der Glieder, das moiiarchisclie Oberhaupt, die Verschiedenheit der Religion, 
die er alle als nicht unübersteiglicbe Hindernisse des Gedeihens erklärt, und schliefst:) 

„Ce n'esl qu’autant qii’on observera ces maxiines fondees sur la nature de la Religion, sur 
le bien des Societez Civiles en general, sur l’interät du Corps Germanique en particulier, et sur 
les sages Constilutions qui en pressen! la pratique qu'on peut esperer, de voir l’Empire, si 
respecte autrefoU par toutes les Puissances de l'Europe, reprendre son ancien lustre, et se 
mettre en etat non seulement de repousser ses ennemis, mais encore de main- 
tenir l'equilibre en Europe, d’y affermir la Paix conjointement avec ceux qui 
mettent leur gloire ä faire le mäme usage de leurs forces.“ 


Hat sich unter den alten Formen diese HolTnung, deren warmer Ausdruck zugleich den 
Patriotismus Neckers bezeugt, nicht verwirklicht, so ist sie in dem neuen deutschen Reich zur 
schönen Wirklichkeit geworden. 

Wir schliefsen diese BlOtenlese, indem wir hervorheben, dafs dieser Sohn der Mark Branden- 
burg in französischer Umgebung deutschen Geist bewahrte, wenn er ihn auch in fremder Zunge 
verkündete: Der Mann, welcher Deutsches Recht in Genf lehrte und dafür lnteres.se erweckte, 
hörte nicht auf, deulscli, ja selbst preußisch zu fühlen. Germania nannte er seinen Landsitz, 
Deutschland gehörte sein Herz: Es blieb seine Heimat. 

Sein Werk aber, mag das Einzelne mehr oder weniger originell genannt werden, dürfte 
eine besondere Stellung haben als die erste, vielleicht einzige Darstellung des Gegenstandes in 
Cranzösischer Sprache. 



') Verfaucr beraft sieb aef die Blüte der vereioigteo Staaleo der Niederlaade. 
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